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Die Vergangenheit ist präsent

Nebaj ist ein Bezirk im Norden des Departements Quiché.
Die lokale Bevölkerung gehört der indigenen Ethnie der Ixiles
an. Während dem bewaffneten Konflikt wurden in der Region
rund 25’000 Menschen umgebracht und rund 90% der ländli-
chen Gemeinden wurden durch das Militär vollständig zer-
stört. Bischof Juan Gerardi, der Leiter des REMHI, war zwi-
schen 1974 und 1980 selber Bischof der Diözese des Quiché.
Aufgrund der zunehmenden Repression und einem fehlge-
schlagenen Mordanschlag gegen ihren Bischof musste die
Diözese jedoch im Jahr 1980 geschlossen werden. Gerardi und
viele andere Priester der Diözese des Quiché mussten das Land
verlassen und nach Costa Rica ins Exil gehen, von wo aus sie
als Guatemaltekische Kirche im Exil weiterhin versuchten
Einfluss auszuüben auf das Geschehen in ihrer Heimat.

Auch die Pfarrei in Nebaj wurde, nachdem bereits diver-
se Katechisten und mehrere Priester aus nahegelegenen Pfar-
reien umgebracht wurden, Anfang des Jahres 1980 endgültig
geschlossen. Danach wurden die Kirche und das Pfarrhaus in
Nebaj von der Armee in eine Kaserne umfunktioniert, wo Men-
schen gefangen gehalten und gefoltert wurden.

Obwohl der bewaffnete Konflikt 1996 mit der Unterzeich-
nung der Friedensverträge zwischen der Regierung und der

Guerilla formell zu Ende ging, bestand in Nebaj in den dar-
auffolgenden Jahren weiterhin ein angespanntes Klima.
Der Krieg hatte in den Gemeinden nicht nur tiefe Wunden,
sondern auch viele ungelöste Konflikte zurückgelassen.
In diesem Kontext war die Arbeit im Pfarrhaus nicht ganz
ungefährlich. Die Befürchtungen bewahrheiteten sich, als
am 21. Februar 2002 das Pfarrhaus von unbekannten Per-
sonen angezündet wurde und vollständig niederbrannte.

Die Brandstiftung bedeutete nicht nur eine Drohung
an die MitarbeiterInnen der Pfarrei, sondern versuchte auch
gezielt, die im Pfarrhaus aufbewahrten Bücher und Akten
zu vernichten, welche sehr viele Informationen über die
Geschichte des bewaffneten Konflikts enthielten.

Die staatlichen Behörden, welche für eine Untersu-
chung des Vorfalles zuständig gewesen wären, weigerten
sich, die Ermittlungen aufzunehmen. Nachdem daraufhin
die Pfarrei selber eine alternative Untersuchung durchführ-
te  und handfeste Beweise erbringen konnte, dass es sich
bei dem Vorfall um eine gezielte Brandstiftung handelte,
bewertete das zuständige Gericht den Brand des Pfarrhau-
ses trotzdem als einen Unfall, womit der Justizprozess ab-
geschlossen war.

Eines der Themen, über die im aktuellen Wahlkampf nur ganz am Rande bzw. überhaupt nicht debattiert wird, ist der
Umgang mit und die Aufarbeitung der Vergangenheit. Während vor vier Jahren mit der umstrittenen Präsidentschaftskan-
didatur von Ex-General Efraín Ríos Montt und der aktiven Unterstützung seiner Kampagne durch die ehemaligen Zivilpa-
trouillen (PAC) das Thema der Versöhnung und Entschädigung unweigerlich diskutiert werden musste, wird die Vergangen-
heit in diesem Wahlkampf durch "aktuellere" Themen wie z.B. die gegenwärtige Gewalt- bzw. die Sicherheitsfrage verdrängt.

Die abtretende Regierung hat sich in Sachen Aufarbeitung der Vergangenheit oder Gerechtigkeit für die Opfer nicht
hervorgetan. Die Prozesse gegen die Verantwortlichen der Verbrechen stecken fest, das Nationale Entschädigungspro-
gramm (PNR) dümpelt vor sich hin und die Regierung schaut tatenlos zu, wie Menschenrechtsorganisationen, die sich für
die Opfer des Krieges einsetzen, Drohungen, Überfällen und Einschüchterungsversuchen ausgesetzt sind (z.B. ECAP,
CALDH, ACOGUATE, um ein paar der Organisationen aufzuzählen, die in den letzten Monaten bedroht wurden).

So sind es denn in erster Linie Teile der katholischen Kirche und Menschenrechtsorganisationen, die sich nach wie vor
der Aufarbeitung der Vergangenheit widmen und den Betroffenen Unterstützung leisten bei der Verarbeitung der materiellen
und psychischen Verletzungen, die der Krieg hinterlassen hat. Wir möchten an dieser Stelle zwei Beispiele unermüdlichen
Einsatzes für die Erlangung von Gerechtigkeit und die Wiedererlangung von Würde vorstellen:

- Die Pfarrei von Nebaj ist eine der wenigen Vertreterinnen der katholischen Kirche, die versucht, das „Erbe“ von
Erzbischof Juan Gerardi, den Wahrheitsbericht „Guatemala – nunca más“, weiterzutragen und an die Bevölkerung zurückzu-
geben. (Zur Erinnerung: Am 24. April 1998 wurde der 1’400 Seiten umfassende REMHI-Bericht der Öffentlichkeit vorgestellt.
Nur zwei Tage danach, am 26. April 1998, musste der Leiter des Projekts, Bischof Juan Gerardi, für seinen Mut bezahlen. Er
wurde nicht weit vom Präsidentenpalast entfernt, in der Garage seines Pfarrhauses, brutal ermordet. Die intellektuell Verant-
wortlichen für diesen Mord sind bis heute nicht bestraft.)

- Mit dem Ende Juni gegründeten Verein Todos por el reencuentro treten Menschen organisiert an die Öffentlichkeit,
die bis heute auf der Suche nach ihren verschwundenen Familienangehörigen sind und sich der Herausforderung stellen,
diese auch zu finden, was nicht nur schön, sondern auch sehr schmerzhaft sein kann. Denn es geht nicht nur der Prozess der
Suche zu Ende, sondern es beginnt ein Prozess der Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte.

Das REMHI in Nebaj, von Michael Fischer
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Gleichzeitig mit dem Wiederaufbau
des niedergebrannten Pfarrhauses be-
gann die Pfarrei in Nebaj Anfang 2006
schliesslich ihre Arbeit für die Weiter-
führung des REMHI in den Gemeinden
der Region. In den darauffolgenden
Monaten machte der Priester der Pfar-
rei, Rigoberto Pérez Garrido, welcher
während dem REMHI die Arbeit in der
Diözese koordiniert hatte, zusammen mit
einigen MitarbeiterInnen der Pfarrei eine
erste Planung des Projekts.

Bis Oktober 2006 wuchs die Zahl
der MitarbeiterInnen des Projekts auf
acht Personen an und begann im De-
zember mit der Ausbildung der Perso-
nen, welche als sogenannte “Animato-
rInnen der Versöhnung” in ihren Gemein-
den arbeiten werden. Insgesamt nehmen
an dem Projekt rund 70 AnimatorInnen
teil, welche ca. 45 Gemeinden des Bezir-
kes repräsentieren. Die Arbeit der Ani-
matorInnen besteht darin, die Zeugnis-
se aus den Gemeinden zusammenzutra-
gen. In vorbereitenden Workshops wur-
de zunächst gemeinsam mit den Anima-
torInnen eine Reflexion über den Sinn
und die Bedeutung der Arbeit zur Auf-
arbeitung der historischen Vergangen-
heit gemacht, sowie eine Analyse des
lokalen Kontextes und der aktuellen Si-
tuation, in welcher sich das Projekt ent-
wickeln wird. Danach wurden die Me-
thoden für die Feldarbeit erarbeitet. Da-
bei wurden drei verschiedene Typen von
Interviews definiert: 1. das individuelle
Interview, 2. das Interview mit Familien,
sowie 3. das Interview mit Gemeinschaf-
ten. Später wurde mit den AnimatorIn-
nen ein Fragebogen entworfen, welcher
ihnen bei ihrer Arbeit in den Dörfern als

Leitfaden dienen sollte und schliesslich
wurde den TeilnehmerInnen auch die
Funktionen und die Handhabung des
Aufnahmegerätes erklärt.

In den darauffolgenden Monaten,
von März bis Juni 2007, sammelten die
AnimatorInnen in den Dörfern der Regi-
on rund 350 Zeugenaussagen, welche
das historische Fundament der Projekt-
arbeit darstellen. Um dem ganzen Pro-
zess Kontinuität verleihen zu können,
widmeten sich derweil die restlichen
MitarbeiterInnen des Projekts anderen
Aufgaben:

Ein Informatiker begann mit der Er-
arbeitung einer Datenbank, in welche
die gesammelten Informationen einge-
geben werden können und die später
dazu dient, die eingegebenen Daten nach
verschiedenen Kriterien zu analysieren.

Eine zweite Gruppe begann mit der
Übersetzung der Zeugenaussagen aus
den indigenen Sprachen des Ixil und
Quiché ins Spanische. Nach der Über-
setzung werden die Zeugenaussagen
miteinander verglichen und nach den
darin erwähnten Ereignissen und The-
men systematisiert.

Eine dritte Gruppe forscht nach
anderen historischen Quellen, um da-
durch die in den Zeugenaussagen ge-
sammelten Informationen zu ergänzen.
Dabei werden zunächst die beiden Be-
richte des REMHI und der CEH (offiziel-
le Wahrheitskommission) hinzugezogen,
sowie die Dokumentation, welche die
verschiedenen Exhumierungsteams über
die von ihnen in der Region durchge-
führten Ausgrabungen von Massengrä-
bern erarbeitet haben. Schliesslich wer-
den auch andere Publikationen zum The-

ma gesammelt und analysiert.
Ein Fotograf begleitet den Prozess

und dokumentiert die Arbeit in den Dör-
fern. Historische Orte, welche die Zeu-
genaussagen veranschaulichen können,
sowie das soziale und geografische
Umfeld des Projekts – d.h. der Alltag der
Menschen in den Gemeinden – werden
fotografisch dokumentiert. Gleichzeitig
wird über die Erarbeitung eines Doku-
mentarfilmes zum Thema nachgedacht.

Eine fünfte Gruppe versucht eine
Reflexion darüber zu beginnen, in wel-
cher Form die Ergebnisse der Arbeit
schlussendlich wieder an die Basisge-
meinden zurückgegeben werden kön-
nen. Die Publikation eines Buches soll-
te nur den Ausgangspunkt des Prozes-
ses darstellen. Aufgrund des weitver-
breiteten Analphabetismus in den länd-
lichen Gemeinden und der mündlichen
Tradition der indigenen Bevölkerung
müssen andere Kommunikationsformen
und Medien gesucht werden, um die
Weitergabe der Erinnerung an die Ge-
meinden zu gewährleisten. Zurzeit wird
u.a. über den Einbezug von Radiopro-
grammen, die Erarbeitung von pädago-
gischen Materialien für die Schulen, den
Bau von historischen Denkmälern zur
Erinnerung der Opfer und über ein Mu-
seum nachgedacht. Der ganze Prozess
wird sicherlich noch einige Zeit in An-
spruch nehmen… Im kommenden Okto-
ber soll auf jeden Fall das neugebaute
Pfarrhaus eingeweiht werden. In dessen
Räumlichkeiten soll u.a. auch ein Bil-
dungszentrum mit Bibliothek für Jugend-
liche der Region eingerichtet werden,
das den Namen von Bischof Gerardi tra-
gen wird.

Das Verschwindenlassen von
Menschen gehörte in Guatemala seit
den 60er-Jahren zur Praxis der psycho-
logischen Kriegsführung. Im Verlauf des
Krieges verschwanden rund 45’000 Per-
sonen, viele von ihnen Kinder, die wäh-
rend Überfällen oder Massakern von ih-
ren Eltern getrennt wurden.

In den meisten Fällen wissen die
Familienangehörigen bis heute nicht,
wie und wo ihre Verwandten umgebracht
wurden oder ob sie noch irgendwo am
Leben sind. Auf diese Weise ein Kind
zu verlieren, löst bei vielen Eltern
Schuldgefühle und Isolation aus, sie
verlieren die Kontrolle über ihr (Famili-
en-)Leben. Eine Form, diese Kontrolle
wieder zurückzugewinnen, ist in diesem
konkreten Fall der Zusammenschluss
einzelner Familienangehöriger in einer
Organisation von Familienangehörigen,
deren Kinder verschwunden sind: dem
Ende Juni formal gegründeten Verein

Todos por el Reencuentro – Suche nach den verschwundenen Kindern

Todos por el Reencuentro. Der Aufbau
dieser Organisation dauerte ca. 8 Jahre
und wurde von der Guatemaltekischen
Liga für psychosoziale Hygiene beglei-
tet (siehe ¡Fijáte! 372 und 373).

Die Gründung des Vereins, dem
Familien aus über 190 Gemeinden und
aus acht ethnischen Gruppen inklusive
Ladinos und Ladinas angehören, ist ein
klarer Beweis dafür, dass auch zehn Jah-
re nach der Unterzeichnung der Frie-
densabkommen die Themen und Verlet-
zungen des Krieges noch präsent sind
– in diesem Fall die Verantwortung des
Staates, den Familienangehörigen, die
ihre Kinder im Krieg verloren haben, eine
Antwort zu geben.

Die Gründung der Organisation ist
aber auch ein Ausdruck des wiederge-
fundenen Selbstvertrauens einer Bevöl-
kerung, die unter der Repression gelit-
ten hat und der über Jahre ihre Bürge-
rInnenrechte verwehrt wurde. Heute

kämpfen sie dafür, die Wahrheit über das
Schicksal ihrer Kinder zu erfahren und
sie, im besten Fall, wieder zu finden. Die
Liga hat im Verlauf der letzten Jahre 590
Familien bei ihrer Suche begleitet, in 125
Fällen konnten die unterdessen erwach-
senen Kinder lokalisiert werden.

In der Gründungserklärung des
Vereins werden zwei Punkte genannt, die
für die Wiedererlangung der Würde der
Betroffenen bedeutend sind:

„Die Stärkung unseres Rechts, über
unser Problem überhaupt zu sprechen.
Das Schweigen, das man versucht über
die Vergangenheit zu legen, das Argu-
ment des „Schwamm drüber und Neu-
beginn“ verweigert uns das Recht, un-
seren Schmerz, unsere Ängste und un-
sere Hoffnungen überhaupt auszudrük-
ken. Der Kampf gegen das Schweigen
und das Vergessen ist unser Beitrag an
den Aufbau des Friedens in Guatema-
la.“
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„Der zweite Faktor ist die soziale
Anerkennung unseres Schmerzes.
Manchmal scheint es, dass wir in einer
Gesellschaft leben, die ihre eigene Ge-
schichte verleugnet. Die soziale Aner-
kennung unseres Problems ist vital, um
zu verhindern, dass die tragische Ver-
gangenheit sich wiederholen kann. Ein
wirklicher Frieden kann nicht ohne den
Einbezug unserer historischen Erinne-
rung aufgebaut werden.“

Die neu gegründete Organisation
formuliert aber auch klare Forderungen
an diverse Akteure:

1. Wir fordern von der Regierung

eine reale Unterstützung, indem sie uns
Zugang zu den Informationen ver-
schafft, die über das Schicksal unserer
Kinder Auskunft geben, indem sie uns
finanzielle Mittel zur Verfügung stellt, um
unsere Arbeit zu realisieren und indem
sie uns die politische Rückendeckung
gibt und ihr Verantwortung anerkennt,
einer der Hauptakteure dieses Dramas
gewesen zu sein.

2. Wir fordern von allen politischen
Parteien, die sich auf nationaler und lo-
kaler Ebene am Wahlkampf beteiligen,
Position zum Thema der im Krieg ver-
schwundenen Kinder zu beziehen. Kei-

ne Partei hat bisher das Thema in ihren
Diskursen und Wahlversprechen aufge-
nommen. Es scheint, dass für sie die
Vergangenheit und unser Schmerz nicht
existieren.

3. Wir fordern von den Medien (Ra-
dio, Presse, Fernsehen), dass sie über
ihre Kanäle Informationen über unsere
Kampagnen und Aktionen verbreiten.
Das Thema der verschwundenen Men-
schen darf nicht als eine konjunkturelle
Nachricht behandelt werden, sondern
soll über die und in den Medien eine
soziale Präsenz und Anerkennung erfah-
ren.

Der Prozess zur Aufarbeitung der historischen Vergangenheit in Guatemala ist noch lange nicht abgeschlossen. Das
REMHI-Projekt in Nebaj und die Gründung der Organisation Todos por el Reencuentro sind nur kleine Beiträge in dem ganzen
Prozess. Das Thema der historischen Erinnerung muss noch weiter vertieft werden, damit die Wunden im Land heilen können
und sich die Geschichte der Gewalt und der Zerstörung des Bürgerkrieges nicht mehr wiederholen wird.

Guatemala, 10. Aug. Jetzt ist sie
durch und unter nationaler Dringlichkeit
verabschiedet: Die Gesetzesinitiative für
die Einsetzung der Internationalen
Kommission gegen die Straflosigkeit in
Guatemala (CICIG) hat am 1. August im
Kongress 110 Stimmen zu ihren Gunsten
bekommen, 5 dagegen. (siehe ¡Fijáte!
390) Zwei stammten dabei von Mitglie-
dern der ihr Contra aufrecht haltenden
Republikanischen Front Guatemalas
(FRG), eine von dem wegen seiner Hal-
tung kurz vorher aus der Patriotischen
Partei geschmissenen Julio Lowenthal

und zwei von der Partei Movimiento
Reformador.

Die Präsidentschaftskandidaten
der Parteien UNE, Patriota und GANA
erfüllten ihre Versprechen und brachten
persönlich ihre Blöcke geschlossen ins
Plenum. Sowohl im Vorfeld als auch wäh-
rend der Abstimmung und natürlich auch
im Anschluss dominiert(e) immer noch
die Polemik um das Vorhaben. Es gab
zahlreiche Versuche, die Diskussion zu
torpedieren oder zumindest zu verzö-
gern. Unter anderem erreichte den Kon-
gresspräsidenten Rubén Dario Morales
die Feuerwehrmeldung einer Bomben-
warnung – die er aber erst drei Stunden
später an die Versammelten weitergab.

Folgende Schritte fehlen noch bis
zum Wirklichwerden der Kommission:
Der Präsident Oscar Berger muss das
Dekret billigen; der versicherte auch
schon, dass er dies tun würde, sobald er
das Dokument in der Hand habe. Dann
wird es ins Aussenministerium geleitet,
welches drei Tage hat, um den Text an
die UNO weiter zu schicken. Frank La-
Rue, Präsidialer Menschenrechtskom-
missionar rechnet damit, dass nach der
ersten Runde der Präsidentschaftswah-
len am 9. September eine kleine Delega-
tion der Vereinten Nationen ins Land
kommen wird, um die Einrichtung der
CICIG vorzubereiten. Vizepräsident Edu-
ardo Stein kündigte derweil an, dass die-
se zu Beginn aus drei ausländischen und
sechs guatemaltekischen ErmittlerInnen
bestehen könne. Bis Ende 2007 soll die
Kommission dann komplett stehen und
für zwei Jahre funktionieren. Eine Ver-
längerung des Mandats ist möglich.

Der im Land anwesende UN-Koor-
dinator in Guatemala, Beat Rohr, wies
darauf hin, dass von der Kommission

und Abteilungen der guatemaltekischen
Regierung festgelegt werden würde,
welche Ermittlungen als Prioritäten be-
trachtet werden. Der für die CICIG zu-
ständige Kommissionsleiter wird von
UNO-Generalsekretär Ban Ki-Moon be-
stimmt. Laut Stein wurden bereits erste
Sondierungen durchgeführt, doch er
nannte keine Namen. Gerüchten zufolge
seien AnwältInnen aus Argentinien Chile
und Spanien im Gespräch, gleichzeitig
wurde jedoch darauf hingewiesen, dass
die UNO sehr vorsichtig bei der Aus-
wahl sei, um mit der Staatsangehörig-
keit der/des Kandidatin/en keinen Ver-
dacht schüren wolle, in Bezug auf die
Intention des Abkommens. Dieser Kom-
mentar bezog sich auf den Prozess we-
gen Genozids gegen sieben ehemalige
hohe Militärs Guatemalas, den der Spa-
nischen Gerichtshof führt. Finanziert
wird die Kommission durch freiwillige
Beiträge der Regierungen aus Spanien,
Deutschland, den USA und Norwegen,
zumindest haben diese Länder ihre Un-
terstützung bereits zugesichert.

Die ehemalige Präsidentin der An-
waltskammer, Yolanda Pérez Ruiz, nahm
potentiellen WiderständlerInnen bereits
den Wind aus den Segeln: Es sei völlig
unnütz, irgendeine Rechtsaktion gegen
die CICIG anstrengen zu wollen, denn
das Verfassungsgericht habe bereits
versichert, dass es keine Verfassungs-
widrigkeiten gebe.

Derweil gratulierten zahlreiche na-
tionale wie internationale Organisatio-
nen und diplomatische Vertretungen zur
Entscheidung des Parlaments. Helen
Mack bezeichnete es gar als das erste
Mal, dass die GuatemaltekInnen ihr
Recht in Anspruch genommen hätten
und der Kongress auf sie gehört habe.

CICIG: Und der Kongress hört aufs Volk
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Guatemala, 03. Aug. Ein Abgeord-
neter des guatemaltekischen Kongres-
ses ist der intellektuelle Täter des Mor-
des an den drei salvadorianischen Ab-
geordneten des Zentralamerikanischen
Parlaments (PARLACEN) und ihres
Chauffeurs, die am 19. Februar ermordet
und in Brand gesteckt auf einer Finca
ausserhalb der Hauptstadt Richtung El
Salvador aufgefunden wurden. (siehe
¡Fijátes! 380 - 382) So lautet zumindest
die aktuelle Hypothese der Staatsan-
waltschaft, die nach bald sechs Mona-
ten wenige Ermittlungsfortschritte vor-
weisen kann.

Dabei war bereits Ende März die
Rede davon, dass gegen jenen Abge-
ordneten, Manuel de Jesús Castillo
Medrano, die Ermittlungen im Zusam-
menhang mit dem genannten Verbrechen
aufgenommen worden seien. Erst jetzt
wurden Registrierungen der Telefonan-
rufe diverser, in der Zwischenzeit von
Verdächtigen konfiszierter Mobiltelefo-
ne gekreuzt, um die Kontakte vor, wäh-
rend und nach der Tat nachzuvollziehen.
Castillo hat demzufolge sowohl direkt als
auch über einen Mittelsmann – der zeit-
weise als „der 3. Berg“ bezeichnet wur-
de – mit den sieben involvierten Krimi-
nalpolizisten, von denen vier recht
schnell gefasst, ins Gefängnis El Bo-
querón, Santa Rosa, gesteckt und dort
ebenfalls umgebracht worden waren,
und auch mit den Mitgliedern einer
Gruppe gesprochen, die inzwischen als
Verbrechensbande aus dem Departe-
ment Jutiapa identifiziert wurde.

Castillo Medrano war bei den letz-
ten Wahlen mit der Partei Nationale Ein-
heit der Hoffnung (UNE) als Abgeord-
neter in den Kongress gekommen. Ende
2005 wurde aber bekannt, dass er Ver-
bindungen zum Drogenhandel pflegte
und wurde deswegen aus der Partei aus-
geschlossen. Diese Kontakte flogen auf,
als Castillo dem mexikanischen Sänger
Luis Miguel einen Hummer – ein militä-
risches Wüsten-Allzweckfahrzeug –
abkaufte und nach der Herkunft des von
Castillo investierten Geldes geforscht
wurde. Wenig später veröffentlichte die
Tageszeitung elPeriódico in einer Re-
portage Fotos von 11 bekannten Auf-
tragsmördern. Zwei davon konnten in
Verbindung mit den Morden an einem
Abgeordneten und einem Bürgermeister
aus Jutiapa gebracht werden – beide
waren UNE-Mitglieder. Und alle 11 ab-
gebildeten Männer waren schon einmal
als Bodyguards von Castillo tätig ge-
wesen. Seit seinem Rauswurf aus der
Partei agiert Castillo als unabhängiger
Abgeordneter und postuliert sich jetzt
für das Bürgermeisteramt in Jutiapa. Der

Stadt ist er bekannt für seine Grosszü-
gigkeit zu Weihnachten und Stadtfesten,
zu denen er Helikopterflüge verschenkt
und kostenloses Bullenreiten veranstal-
tet.

Seinem Bruder, Carlos Enrique, der
derzeit der Bürgermeister des Munizips
San José Acatempa, Jutiapa, ist, hängt
gerade der Vorwurf der Geldwäsche von
US-$ 135´377 an. Und zu guter Letzt be-
obachtet El Salvador fünf Drogenkartel-
le in Guatemala – eins davon mit Namen
Medrano Castillo im Raum Jutiapa…
Manuel Castillo leugnet derweil noch
jede Verbindung, stellt sich der Staats-
anwaltschaft für ihre Ermittlungen und
hat zur Bestätigung seiner Unschuld, die
Einsetzung der Internationalen Kom-
mission gegen die Straflosigkeit in Gua-
temala (CICIG) befürwortet.

Der als „3. Berg“ angeblich Identi-
fizierte, Gamaliel Antonio Hernández
Orozco, hat indes Anzeige wegen Ver-
leumdung eingereicht, es würde eine
schwarze Kampagne gegen ihn gefah-
ren. Er kandidiert für die Partei des Na-
tionalen Fortschritts (PAN) als Abge-
ordneter für Jutiapa.

Das Ergebnis der Telefonüberprü-
fung spricht gemäss der zuständigen
Ermittlungsbehörden gegen die bislang
von Guatemala wie El Salvador aufrecht
gehaltene These, es handele sich bei
dem Mord an den vier Salvadorianern
um eine Verwechslung mit Drogendea-
lern. Vor allem die Regierung es Nach-
barlandes hatte von Vornherein darauf
beharrt, dass die drei ermordeten Abge-
ordneten - Eduardo D´Aubuisson, Wil-
liam Pichinte und Ramón González – eh-
renhafte und saubere Männer gewesen
seien. Guatemalas Präsident Berger se-
kundierte diese Behauptung bei der im-
provisierten Pressekonferenz Ende Juni
in Belice, wo die beiden Kollegen anläs-
slich des Regionalen Präsidentengipfels
jegliche Verbindung der Ermordeten mit
dem organisierten Verbrechen aus-
schlossen.

Doch das Internationale Zentrum
für Menschenrechtsermittlungen (CI-
IDH) vermutet dahinter Absprachen
zwischen den beiden Ländern. Alle Ak-
tionen der guatemaltekischen Staatsan-
waltschaft hätten vor allem dazu beige-
tragen, die potentiell
(mit)verantwortlichen Autoritäten auf
beiden Seiten zu decken. Auf nicht ganz
saubere Ermittlungspraktiken verweist
auch der Versuch der Staatsanwalt-
schaft, dem Menschenrechtsprokurat
(PDH) durch richterliche Anweisung den
Zugriff auf den Fall zu entziehen. Und in
El Salvador gilt es als offenes Geheim-
nis, dass D´Aubuisson und Pichinte

Kontakte zu den Drogenkartells hatten.
Aber dies will die Regierung offenbar
möglichst verdecken, um politische Ko-
sten für die Regierungspartei ARENA zu
vermeiden. Denn zu dieser gehörten
auch die Verstorbenen.

Der Generalstaatsanwalt, Juan Luis
Florido, hatte schon drei Wochen vor
der Enthüllung der Telefondaten öffent-
lich verlautbart, der Fall sei „clarisima-
mente aufgeklärt“. Dass er weder Infor-
mationen über die intellektuelle Täter-
schaft noch über ein mögliches Tatmo-
tiv hatte, schien ihn dabei nicht zu ver-
unsichern.

Lange hatte sich die Staatsanwalt-
schaft auf dem Coup ausgeruht, Mitte
März bei zwei Razzien vier Mitglieder der
Verbrechensbande von Jutiapa, genau-
er aus Jalapatagua, gefasst zu haben.
Drei davon wurden auf den Videoauf-
nahmen der Verkehrskontrollkameras
bzw. der Überwachungskameras in der
Tankstelle identifiziert, an der das Ben-
zin zum Anzünden des Autos der Abge-
ordneten gekauft worden sein soll. Es
handelt sich um zwei Cousins, Mario
Javier Lemus Escobar und Obdulio Estu-
ardo de León Lemus, und Carlos Amil-
car Orellana Donis, dem rechten Arm des
Drogenbosses Jorge Mario Paredes, der
wiederum in Kontakt mit dem Drogen-
oberboss Otto Herrera steht. Die vierte
Festgenommene ist Linda Castillo Orel-
lana, Schwester von Carlos Orellana. Auf
ihren Namen ist das Auto zugelassen,
mit dem die drei anderen zu dem Ort ge-
fahren sind, an den die Polizisten die
Abgeordneten verschleppt hatten. Dort
durchsuchten sie das salvadorianische
Fahrzeug vermutlich nach Drogen oder
Geld.

Lange lancierte die Staatsanwalt-
schaft diese vier als die intellektuellen
TäterInnen, was jedoch von den Behör-
den El Salvadors in Zweifel gezogen
wurden, schliesslich würden sich intel-
lektuelle TäterInnen ja wohl kaum am Ort
des Geschehens zeigen und ihre Autos
für die Ausführung des Verbrechens zur
Verfügung stellen. Ein weiterer Gesuch-
ter, Vanner Adílcar Morales Silva, der auf
dem Tankstellenvideo erkannt wurde, ist
am 19. April im Petén gefasst worden.

Die Auflistung der Telefongesprä-
che im Rahmen des Mordes weisen dar-
auf hin, dass Carlos Orellana gemeinsam
mit Marvin Contreras Natareno die zwei-
te Befehlsebene zwischen dem Abgeord-
neten Manuel Castillo und den Polizi-
sten stellten, indem sie letztere ständig
darüber auf dem Laufenden hielten, wo
genau sich der Wagen der Salvadoria-
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ner nach dem Grenzübertritt aufhielt.
Marvin Contreras, der wie die vier

im Gefängnis ermordeten Polizisten Mit-
glied der Kriminalpolizei DINC war, hat-
te sich bereits im Februar gestellt und
wurde wegen Verdachts auf Beteiligung
an dem Verbrechen festgenommen. Die
Tatsache, dass seine Festnahme offizi-
ell erst vier Tage später stattfand, er aber
bereits vorher verhört worden war, ver-
anlasst seine Verteidigung dazu, die
Staatsanwaltschaft der illegalen Fest-
nahme zu beschuldigen. Diese gewähr-
te dem lange Zeit einzigen Zeugen we-
der den beantragten besonderen Schutz
noch die Umwandlung seiner Anklage
von Mord in aussergerichtliche Hinrich-
tung. Stattdessen wird er jetzt zusätz-
lich noch der Verschwörung und illega-
len Vereinigung angeklagt. Ein weiterer
wegen des Verbrechens gesuchte DINC-
Polizist, Carlos Humberto Orellana Ar-
oche, wurde Ende Juli ebenfalls im Pe-
tén gefasst, wo er sich versteckt gehal-
ten hatte. Nun ist nur noch der letzte der
sieben DINC-Polizisten auf freiem Fuss:
Von Jeiner Ercides Barillas Recinos fehlt
bislang jede Spur.

Durch die Aussagen einer Frau bei
ihrer Verhaftung aus nicht weiter detail-
lierten Gründen Anfang August flog der
Plan auf, dass Orellana und Contreras
am 15. August im Untersuchungsge-
fängnis bei einem zu diesem Anlass or-
ganisierten Aufstand der mit inhaftier-
ten Jugendbandenmitglieder ermordet
werden sollten. Nun wurden die beiden
Bedrohten in das Frauengefängnis San-
ta Teresa überführt. Entgegen aller ge-
setzlichen Vorgaben, dass Frauen und
Männer getrennt zu inhaftieren seien,
belegen die beiden als Schwerverbre-
cher Stigmatisierten nun den Bereich der
Haftanstalt, in dem sich die Freizeiträu-
me sowie die Räume für die Näh- und
Backkurse der 170 Insassinnen befin-
den. Diese werden durch die Sonderbe-
legung nicht nur räumlich einge-
schränkt, sondern fürchten zudem um
ihre und die Sicherheit ihrer Kinder, die
bei ihnen leben. Selbst die Direktorin
von Santa Teresa hat keine Ahnung,
was in jenem Teil des Gefängnisses vor
sich geht und welche Sicherheitsmass-
nahmen bestehen, selbst ihr wird der
Zugang verweigert.

Sollte sich die Verantwortung Ma-
nuel Castillos und seiner „Crew“ bestä-
tigen fehlen jetzt nur noch das Tatmotiv
und die Enthüllung der Rolle, die die er-
mordeten Abgeordneten spielten.

Ähnlich widersprüchlich und brü-
chig wie bei der Verbrechenserklärung
an den Salvadorianern erscheinen die
Ermittlungsberichte in Bezug auf den

Mord an den vier ermordeten DINC-Po-
lizisten, die innerhalb von 72 Stunden
gefasst und verhaftet und zwei Tage
später tot waren. Brutalst ermordet in der
hinter acht Sicherheitstüren abgeschie-
denen Zelle des Gefängnisses El Bo-
querón.

Die Staatsanwaltschaft will wissen-
schaftliche Beweise und ZeugInnenaus-
sagen haben, mit denen sie zwölf Ju-
gendbandenmitglieder dieser Tat be-
schuldigt. Der Grund: Die Polizisten sei-
en „natürliche Feinde“ der mareros, da
sie gegen ihre Banden soziale Säube-
rungsaktionen durchgeführt hätten. So-
mit habe dieser vierfache Mord rein gar
nichts mit dem Mord an den Abgeord-
neten zu tun. Zufällig gehörten die zwölf
Beschuldigten dann auch noch zu den
Häftlingen, die Anfang des Jahres Mit-
glieder der Gegenbande bei einer Anhö-
rung mitten im Gerichtssaal niedergesto-
chen und teilweise schwer verletzt hät-
ten.

Um nun die vier inhaftierten Polizi-
sten zu töten, sollen die Häftlinge einen
Aufstand organisiert haben. Diese Be-
hauptung erscheint jedoch eher fraglich.
So wurden die alarmierten Zivilpolizi-
sten, bei ihrer Ankunft am Gefängnis
nicht hineingelassen mit der Erklärung,
der Aufstand sollte nicht noch mehr an-
gestachelt werden, die Gefängniswa-
chen würden die Sachen in den Griff
bekommen. Auf dem Hof waren derweil
Schüsse zu hören. Die herbeigeeilte Frei-
willige Feuerwehr wurde ebenfalls an
den Gefängnistoren zur Umkehr bewegt,
bei dem Notruf habe es sich bloss um
einen schlechten Scherz gehandelt.
Doch auch die Staatsanwaltschaft von
El Salvador bezweifelt die Schuld der
Bandenmitglieder, ebenso das Men-
schenrechtsprokurat (PDH). Es seien
keine Spuren für einen Aufstand gefun-
den worden, ausserdem seien alle Häft-
linge in ihren Zellen gewesen, als die
PDH ins Gefängnis kam. Diese liessen
sich bislang von der PDH zu keiner Aus-
sage in Bezug auf das Tatgeschehen
bewegen.

Vier von ihnen wurden im Mai vor
Gericht zitiert, doch der entstehende
Aufruhr der Insassen verhinderte ihren
Auftritt vor der Richterin. Acht von den
mareros wird inzwischen der Prozess
gemacht, u.a. auch Jorge de León, mit
Spitznamen „der Teuflische“ – angeb-
lich verfügt die Staatsanwaltschaft über
Aussagen anderer Häftlinge, die nach
dem vermeintlichen Aufstand im Febru-
ar den „Teuflischen“ telefonieren gehört
haben mit dem Kommentar: „Die Sache
ist erledigt, Ihr könnt es in den Nach-
richten sehen.“

Anfang Juni sind bereits ehemali-
ge Autoritäten der Haftanstalt und sie-

ben Gefängniswärter wegen Komplizen-
schaft und Verdeckens angeklagt wor-
den. Das Menschenrechtsprokurat wies
bereits Ende April in seinem vorläufigen
Bericht auf die Komplizenschaft sowohl
des Gefängnissystems als auch des In-
nenministeriums hin, da beide die jeweils
angeforderte Sicherheit – zuerst der vier
Parlamentarier auf ihrem Weg durch Gua-
temala und dann der vier Polizisten im
Boquerón nicht gewährleistet hätten.
Somit müsste nun doch Victor Figueroa
zur Verantwortung gezogen werden. Der
war zur Tatzeit stellvertretender Krimi-
nalpolizeichef, kündigte nach der Inhaf-
tierung der vier Polizisten kurzfristig und
verliess mit seiner Familie das Land. Die
Information, er solle  nach einem Auf-
enthalt in Costa Rica in Venezuela ein-
gereist sein, wurde nicht bestätigt, Fi-
gueroa erschien zu keiner der ihn als
Zeugen aufrufenden Anhörungen und
lässt sich durch seinen Anwalt immer
damit entschuldigen, er befinde sich
schliesslich im Ausland. Im ersten sei-
ner offenen Briefe an den Präsidenten
unterstrich er seine Unschuld und Be-
reitschaft, bei der Aufklärung des Falles
zu helfen, wenn ihm und seiner Familie
die nötige Sicherheit garantiert würde.
In seinem zweiten Schreiben machte er
schon heikle Andeutungen in Bezug auf
dunkle Machenschaften diverser aktiver
und nicht mehr aktiver Staatsfunktionä-
re – u.a. des Präsidenten Bergers selber.
Die Staatsanwaltschaft hat indes keine
Beweise gefunden, die Figueroa in den
Abgeordnetenfall involviert, ist jedoch
derzeit dabei, eine Anklage gegen ihn zu
eröffnen wegen des Verschwindens von
vier Personen bei unterschiedlichen Raz-
zien, die von Figueroa geleitet worden
waren.

Und ZeugInnen wollen ihn am
Nachmittag des Mordes an den Polizi-
sten im Boquerón gesehen haben. So-
wohl die Menschenrechtsorganisation
Grupo de Apoyo Mutuo (GAM) als auch
die PDH erinnerten zudem an die Aus-
sagen einiger BesucherInnen der Häft-
linge im Boquerón gleich im Anschluss
an die Tat, dass sie nämlich ein dreiköp-
figes Polizeikommando in das Gefäng-
nis haben gehen sehen und kurz darauf
im Innern Schüsse hörten. Offenbar kann
auch die PDH auf einige ZeugInnen zu-
rückgreifen, die sie aber aus Sicherheits-
gründen nicht preisgibt.

elPeriódico hat derweil schon im
April auf interessante Zusammenhänge
aufmerksam gemacht. Demnach stammt
nicht nur der ehemalige Direktor des
Boquerón aus Jalpatagua, Jutiapa, son-
dern fast alle der am Tag des Polizisten-
mordes Diensthabenden Wärter auch,
zumindest kommen sie aus dem Depar-
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tement Jutiapa.
Die Tageszeitung El Mundo aus El

Salvador enthüllte ebenfalls brisante
Details, und zwar über den Versuch der
vier Polizisten, ihre Freiheit und Schuld-
entlastung zu verhandeln. Javier Figuer-
oa fungierte hierbei als Mittelsmann
zwischen den verzweifelten Polizisten
und dem damaligen Innenminister Car-
los Vielmann. Die Beweise, die die Poli-
zei mit dem Verbrechen an den PARLA-
CEN-Abgeordneten eindeutig in Verbin-

Fortsetzung von S. 5 dung brachten, lagen den obersten Au-
toritäten beider Länder in diesem Mo-
ment bereits vor, die Presse war noch
nicht informiert. Während die vier Agen-
ten von einer ganzen Mannschaft un-
terstützt wurden, brachte der Vorgesetz-
te der vier Involvierten, Luis Arturo Her-
rera, ihre Verteidigung vor: „Wir haben
uns geirrt, uns wurde von einer Drogen-
ladung berichtet, die wir hochnehmen
wollten und wussten nichts von den
Abgeordneten.“ Unter Androhung, in
der Polizeistation einen Aufstand zu ver-

anstalten oder aber sich gegenseitig um-
zubringen, forderten sie ihre Entlastung.
Im Gegenzug boten sie an, die Köpfe des
Drogenkartells aus Jutiapa umzubringen.
Damit könnte das durch den Mord an
den Salvadorianern beschmutzte Gesicht
der Polizei wieder gereinigt werden. Da-
bei hatte Herrera just bei einem Polizei-
training in El Salvador die Technik ge-
lernt, die er und seine Kollegen bei dem
Überfall auf die Parlamentarier anwen-
deten, und war als hervorragender Schü-
ler aus dem Kurs hervorgegangen.

Guatemala, 30. Juli. Acht Medail-
len brachten die guatemaltekischen
SportlerInnen von den XV Panamerika-
nischen Spielen Ende Juli aus Rio de
Janeiro mit nach Hause: zweimal Gold,
dreimal Silber und dreimal Bronze.

Die Goldmedaille in der 53kg Klas-
se des Karate-Wettkampfs sei Beweis
dafür, dass die Frauen in Guatemala doch
was könnten, sagt stolz die Prämierte
Cheili González. Sie holte in diesem Jahr
das erste Gold für Guatemala – als zwei-
te Frau überhaupt und als erste guate-
maltekische SiegerIn in ihrem Sport.

Die zweite Goldmedaille holte das
Segelbootpaar Juan Ignacio Maegli und
Cristina Guirola. Silber gab es für Heidy
Juárez im Taekwondo, Kevin Cordón im
Badminton und Amado García in der
Leichtathletik. Bronze gewannen Erick
Anguiano und Pedro Yang im Badmin-
ton sowie Federico Rosal im Taekwon-

do. Eine erstaunliche Leistung, hatte
doch niemand der Preisgekrönten die
Chance vorher an einem internationalen
Wettkampf teilzunehmen.

Und einige der SportlerInnen mus-
sten gar alleine, ohne Begleitung ihrer/
ihres TrainerIn antreten – da kein Geld
für deren Reise da war. Diese mussten
ihren Schützlingen am Fernseher beim
Siegen zusehen. Stattdessen lud das
Olympische Komitee von Guatemala vier
Kongressabgeordnete, zwei der Repu-
blikanischen Front Guatemalas (FRG)
und zwei von der Patriotischen Partei
(PP) zu den Spielen nach Rio ein und
bezahlte ausserdem die Reisen von eini-
gen Sportfunktionären des Kultur- und
Sportministeriums – das den AthletIn-
nen so gut wie jede Unterstützung ver-
sagt – sowie gar eines Abgeordneten-
kandidaten der Regierungspartei Gros-
se Nationale Allianz (GANA). In einer

Woche gab das Olympia-Komitee rund
300´000 Quetzales für die Flüge und
Hotels an der Copacabana, direkt am
Strand von Ipanema aus. Der Vergleich
ist brüskierend: Während die Teilnahme
der SportlerInnen je 5´000 Quetzales ko-
stete, die diese zum Teil selbst aufbrin-
gen mussten, gab das Komitee pro
StaatsfunktionärIn 37´000 Quetzales aus.
Doch auf Nachfrage der guatemalteki-
schen Presse wussten die Geladenen
weder die Namen der guatemaltekischen
AthletInnen, ihrer Sportarten noch der
brasilianischen Austragungsorte der
entsprechenden Wettkämpfe.

Des Zynismus´ nicht genug, wur-
den den Medaillen-GewinnerInnen vom
Nationalen Sportrat anschliessend ins-
gesamt 800´000 Quetzales an Preisgeld
überreicht, 200´000 gab es für Gold,
100´000 für Silber und 50´000 für Bronze.
Abzüglich der Mehrwertsteuer.

Preisgeld minus Mehrwertsteuer für Medaillen

Guatemala, 09. Aug. Der Syrer
Monser Al Kassar ist auf internationa-
len Haftbefehl der USA im spanischen
Madrid gefasst und ein illegales Waf-
fengeschäft, in das Guatemala und die
kolumbianischen Guerilla (FARC) invol-
viert sind, plötzlich aufgedeckt.

Al Kassar ist Inhaber der privaten
Waffenfirma Century International
Arms in den USA und hat im August
vergangenen Jahres laut eigener Aus-
sagen legal eine Ladung Waffen vom
guatemaltekischen Militär gekauft. Die
Tageszeitung elPeriódico enthüllte je-
doch die Unrechtmässigkeit des Ge-
schäftes, die darin bestand, dass die
Ladung angeblich als „Schrott“ verkauft,
das entsprechende Material jedoch of-
fiziell nicht als unbrauchbar registriert
worden war.

Verkauft wurden dabei mehr als
5´000 Maschinengewehre und Gewehre
sowie etwa 8 bis 9 Mio. Stück Munition.
El Kassar versuchte nun, diese an die
FARC weiterzuleiten.

Vor einem Jahr waren Francisco
Bermúdez, damaliger Verteidigungsmini-
ster, der Finanzabteilungschef des Mili-
tärs, Otto Spiegler und der damalige Ge-
neralstabschef, Cecilio Leiva, der inzwi-
schen dem Ressort vorsteht, sowie Juan
Carlos Leal, Chef des militärischen Ge-
heimdienstes SAAS, diejenigen, die der
Transaktion grünes Licht gaben.

Das Kriegsmaterial wurde sogar
persönlich vom Major Edwin Herminio
Rivas Morales in den USA überreicht.
Nach Angaben des Militärs diente das
bei dem Verkauf erhaltene Geld für die
Begleichung von Schulden in Höhe von
22 Mio. Quetzales, die die Armee bei der
israelischen Militärindustrie hatte. Aus-
serdem wurde eine Vorauszahlung für
den Kauf neuer Waffen getätigt sowie
ein Hotel im Hauptquartier Mariscal Za-
vala gebaut für die Offiziere, die dort
Beförderungskurse ablegten.

Derweil versichert der Militärspre-
cher Daniel Domínguez, die Aussagen
des Syrers seien falsch, die guatemalte-

kische Armee hätte niemals Geschäfte
mit ihm gemacht. Die Verhandlungsver-
mittlerin sei vielmehr die guatemalteki-
schen Firma GIRSA gewesen – die wie-
derum vor Jahren in den internationalen
Skandal des Waffenverkaufs an eine
Terrorgruppe in Kolumbien involviert
war und 2001 in den illegalen Waffen-
handel zwischen der Polizei von Nicara-
gua und paramilitärischen Gruppen von
Kolumbien.

Für die Abgeordnete für das Encu-
entro por Guatemala (EG), Nineth Mon-
tenegro, ist die Sache klar: Der Verkauf
fand unter ministerialer Leitung von Ber-
múdez statt, also muss der auch erklä-
ren, wie das Geschäft zustande kam –
und wer warum die Waffen als Schrott
ausgezeichnet hatte, dies aber nicht re-
gistrierte. Niemand der Involvierten hat
sich bislang zu der Sache geäussert.
Auch Bermúdez hält es offenbar bisher
nicht für nötig, aus Taiwan – wo er als
Botschafter Guatemalas tätig ist – zu
kommen und zur Aufklärung beizutragen.

Waffen gingen als Schrott an die FARC


